Donnerſtag, den 9. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Soun und Feſttage 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Porte ment: Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Berlin 
= — * Eugen Fort. H. Engler 's Annone.⸗Biürean. 


3Siter Jahrgang. 
änferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns aaßerhalb an: 
: Retemeyer's Ceutr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Bitreau. 


lau: Lonis Stangen's Aunoncen⸗Bürean. 


In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Di Wien, Mittwoch, 8. Mai. 
ie „Wiener Abendpoſt“ veröffentlicht ein Tele⸗ 
aum aus London, dem nach in der geſtrigen 
N Merenz ein bereits ausgearbeiteter Vertragsentwurf 
zorgelegt wurde, welcher mit Ausnahme eines ein- 
zigen Artikels allgemeine Zuſtimmung fand. Es iſt 
gegründetſte Ausſicht auf baldige Verſtändigung vor⸗ 
anden. 
Florenz, Dienſtag, 7. Mai. 
Nach der vollendeten Reorganiſation des Heeres 
zahlt daſſelbe auf dem Friedensfuß 200,000 und 
auf dem Kriegsfuß 550,000 Mann, iſt mithin um 
00,000 Mann vermindert. Der Kriegs⸗Miniſter 
derlangte eine Million für die Umarbeitung der Ge⸗ 


ehre. 
{ Paris, Mittwoch, 8. Mai. 

Wie der „Abendmoniteur“ mittheilt, fand geſtern 
achmittag um 3 Uhr die erſte Konferenzfigung unter 
ord Stanley's Vorſitz ſtatt. Die „Patrie“ ſchreibt: 

— Gerüchte von einer Vertagung der Konferenz 
aren gegründet, indem die engliſche Regierung, vor⸗ 

Heftern Unruhen befürchtend, die Vertagung nachſuchte. 
2 aber die Ruhe ungeſtört geblieben, ſo erfolgte 

win zuſammentritt der Konferenz. Der ar 

Fund nicht den Auslaſſungen der „Patrie zei 

Royfe e Fortgang der Verhandlungen auf der 

ei. 


renz 
= Der „Etendard“ bringt einen heftigen Artikel 
gegen die Friedensliga. Der „Semaphore“ von 


At geil dementirt die Nachricht, daß die Friedens- 
Preffen zahlreiche Unterschriften gefunden haben. 
Londen, Mittwoch 8. Mai. 

Zu ve rläſſig.] Die Dienſtagskonferenz ergab unter 
den Großmächten keine weſentliche Meinungsverſchie⸗ 
denheit. Die Vertagung der weiteren Verhandlung 
auf Donnerſtag iſt erfolgt, weil Belgien und Luxem⸗ 
burg keine Inſtruktionen hatten. Die Morgenblätter 
warten eine befriedigende Löſung. Die „Morning ⸗ 
doſt“ hofft auf die Erledigung der Angelegenheit 

am Sonnabend. 


N Petersburg, Mittwoch 8. Mai. 

er Kaiſer reift am 29. Mai nach Paris ab. In 
W findet ein eintägiger Aufenthalt ſtatt. Auf 
er Rückreiſe wird er ſich bis zum 22. Juni in 


Darſchau aufhalten. 


Landtag. 


Haus der Abgeordneten. 
6. Sitzung. Mittwoch, 8. Mai. 

aD äfident: v. Forckenbeck. Eröffnung 10 Uhr 20 Min. 
Di Miniſtertiſche: v. d. Heydt und v. Selchow. 
die Tribünen find ſpärlich beſetzt. Es wird fofort in 
Ge agesordnung, in die Fortſetzung der geſtern vertagten 
un dal-Debatte über die Verfaſſung des norddeutſchen 
Ven des eingetreten. — Abg. Relchenſperger (für die 
dandaffung): Die Oppoſition hat ſich bis jetzt immer 
1 berufen, daß das Volk hinter ihr ſtände; jetzt 
dem ſich gezeigt, angeſichts einer Macht auf breitefter 
ein okratiſcher Grundlage für eine Staatseinrichtung mit 
lichen Einkammerſyſtem, daß dieſe Anſicht eine irrthüm⸗ 
Wett war. Früher ſollte ein deutſches Parlament zur 
anatung aus allen Nöthen führen und jezt will man ſich 
Kas che einer ſolchen ablehnend verhalten? Sie (zur 
N on baben immer von Einigkeit und Einigung ge⸗ 
Aberben, und jetzt wollen Sie die Verantwortlichkeit dafür 
ter nehmen, daß der erſte Verſuch einer Einigung ſchei. 
Verf Sie geben Deutſchland dadurch der Gefahr des 
ſonkalles Preis; Sie gefährden nicht nur die Einheit, 
Einfluß auc die Freiteit; Sie bringen ſich um Ihren 
Thellnnz. Sie bringen ſich um die Möglichkeit der 
2 an der ftaatlichen Entwickelung des 


vorherrſcht, 


neuen Deutſchlands. Sie eifern immer gegen die 
Militair » Drganifation. Bedenken Sie doch, daß 
die Abwälzung eines Theiles der Laſten von 


Preußen auf die Schultern anderer Bundesſtaaten ein 
unberechenbarer Vortheil iſt, der ſich aber nur erreichen 
läßt durch einen norddeutſchen Reichstag. Redner wendet 
ſich nun im Uebrigen zu einer Widerlegung der Redner 
der linken Seite und betont die politiſche Nothwendigkeit, 
den norddeutſchen Bund zur Wahrbeit werden zu laſſen 
durch Annahme der vorgelegten Verfaſſung. — Man 
täuſcht ſich, wenn man glaubt, daß irgend ein Recht des 
Volkes durch die Aufnahme in die Verfaſſung geſichert 
wird; dieſe Sicherung liegt einzig und allein in dem 
Rechtsbewußtſein des Volkes. — Abg. Dr. Löwe: Ich 
werde Ihnen nachweiſen, daß wir mit dieſer Verfaſſung 
gar nicht im Stande find, das zu leiſten, was der Vor⸗ 
redner verlangt. Wir ſtehen dem Auslande dadurch 
noch nicht geeinigt gegenüber, und wir ſollten wahrlich 
nicht thun, als ob unſre ganze Exiſtenz von der Ver⸗ 
faſſung abhängt, wenn unfer Zuſammenhang mit Süb- 
deuiſchland und die Entwickelung des norddeutſchen 
Bundes überhaupt noch in Frage ſtebt. — Welches find 
denn die Erforderniſſe, welche wir für eine neue Ver⸗ 
faſſung haben? Wir ſtehen nicht auf dem idealiſtiſchen 
Standpunkt, wir verwerfen die Verfaſſung nicht, weil 
ſie nicht alle unſere Wünſche und Hoffnungen erfüllt; 
ich bin überzeugt, daß jede Verfaſſung ſich mit den 
Thatſachen abfinden muß, aber fie bat die Aufgabe, 
die guten Elemente, die vorhanden find, zu ſammeln 
und in den Vordergrund zu ſchieben und die ſchlechten 
Elemente zu zerſtreuen. — Die Verfaſſung iſt gearbeitet 
nach einer augenblicklich vorübergebenden Stimmung, ſie 
iſt ein Compromiß zwiſchen dem Preußiſchen Militair⸗ 
Abſolutismus und dem Particularismus der einzeinen 
Fürſten. (Sehr richtig.) Die Verfaſſung beſitzt, ſo wie 
fie iſt, nicht die Entwickelungsfähigkeit, die ich für noth- 
wendig halte. Dieſer Entwickelungefähigkeit fteht zu 
nächſt das Stimmverhältniß im Bundesrathe entgegen. 
Wenn Sie dieſe Berfafiung annehmen, jo ſchließen 
Sie damit eine ganze Epoche ab, die Epoche der Re⸗ 
formbeſtrebungen. Indem Sie aber dieſe Verfaſſung 
annehmen, in welcher der Volks wille nicht zur Geltung 
kommen kann, in welcher der Militair - Abſolutismus 
an deſſen Wirkſamteit unſte eigene Ber- 
fafjung zerſchellt iſt, werden Sie die Reformbeftrebungen 
im großartigen Sinne beſeitigen. Ce wird dann die 
Zeit eintreten, wo über die Reformbewegungen fort die 
revolutionaire Agitatton eintritt. und weil ich das 
nicht will, werde ich gegen die Verfaſſung ſtimmen. 
(Bravo!) — Abg. Lasker: Diejenigen, welche die Ab- 
ſicht haben, gegen die Verfaſſung zu ſtimmen, werden 


nicht geleitet durch einen einheitlichen Gedanken, 
ſondern jeder Einzelne hat einen beſondern Grund für 
feine Anſicht. (Sehr richtig.) Der Abg. Michelis 


(Allenſtein) hat z. B. ausgeführt, daß er, auch wenn 
alles in der Verfaſſung enthalten wäre, gegen dieſelde 
ſtimmen würde, blos weil die Diäten nicht darin ſind. 
(Heiterteit.) Ein Redner ſtimmt gegen dieſelbe wegen 
der mangelnden Verantwortlichkelt, ein Dritter wegen 
der Milttairfrage u. ogl. m. — Ich habe zu Denjenigen 
gebört, die für verſchiedene Verbeſſerungen der Ver⸗ 
faſſung geſtimmt haben, die indeſſen im Reichstag mit 
geringer Majorität abgelehnt worden ſind. Allein ich 
kann aus dieſem Grunde die Verantwortlichkeit einer 
Ablehnung nicht übernehmen. Es muß dabei mit den 
Thatſachen gerechnet werden und mit der Mehrheit des 
Reichstages. — Es ift behauptet worden, daß die Ver- 
faſſung durch die Veränderungen, die im Reichstage be- 
ſchloſſen worden, nicht verbeſſert, ſondern verſchlechtert 
ſei. Das ift eine von den Behauptungen, die nicht dazu 
dienen, das Volk aufzuklären, ſondern es mit unbegrün- 
deter Beſorgniß zu erfüllen. — Ich habe nicht den ge⸗ 
ringſten Zweifel, daß wir eine liberale Entwickelung 
vor uns haben, weil unſere Beſtrebungen verbunden ſind 
mit der Einigung Deutſchlands. Es iſt aber dienlich, 
daß man die volle Wahrheit ſagt, es iſt nicht dienlich, 
daß man unendlich ſchwarz malt. Unſere Reformbeſtre⸗ 
bungen werden mit Erfolg gekrönt werden nach Einfüh- 
rung der Verfaſſung; es wird ſich auch die Verantwort⸗ 
lichkeit herausbilden, deren Princip in der Reichsver 
faſſung ebenſo anerkannt iſt, wie in der preußiſchen Ver 
faffung. Die Thronrede hat es anerkannt, daß nicht ein 
Titelchen der Volksrechte durch die Reichs verfaſſung ber 
ſeitigt ſei, und in der That, es iſt darin alles gewahrt, 


ſelbſt die Möglichkeit eines Konfliktes. (Große Heiterkeit.) 
— Der Streit in der liberalen Partei iſt nicht vom 
heutigen Datum. Es ift unwahr, wenn Sie ſagen, daß 
wir unſerer Anſicht untreu geworden find. Wer dies be ⸗ 
hauptet, der kennt unſere Vergangenheit nicht. Schon 
bei der ſchleswig-holſteiniſchen Frage wurde der Keim zu 
dem Zwieſpalt gelegt. Aber trotz dieſes Streites werden 
wir, wo es ſich um die Zukunft des Vaterlandes handelt, 
immer auf der Seite der Intereſſen deſſelben ſtehen. 
Mag man uns jetzt angreifen; die Zukunft wird gerechter 
richten. (Bravo!) — Minifterpräfident Graf Bismarck: 
Auf den Wunſch des Vorredners erkläre ich Namens der 
Staatsregierung, daß es niemals die Abficht geweien iſt, 
die Flnanzwirthſchaft des norddeutſchen Bundes fo aufzu- 
faſſen, als ob neben den Steuern noch 225 Thlr. pro Kopf 
für die Armee erhoben werden ſollen. Es iſt der Gedanke 
nur dahin gegangen, daß die Summe, welche durch die 
Steuern nicht aufgebracht werden könne, durch Matri⸗ 
kular⸗Beiträge beſchafft werden ſolle. Ich würde ſchon 
geſtern auf die betr. Bemerkung des Abg. Virchow geant- 
wortet haben, wenn ich der Anſicht geweſen, daß derſelve 
feine Ausführung ernſtlich gemeint hätte. (Heiterkeit.) 
— Abg. v. Hoverbeck vertheidigt die Reſolution der 
Linken und greift namentlich die Rede Laskers an. Die 
Armee und die Finanzfrage find die verletzlichſten Theile 
der Verfaſſung. In der Armeefrage ſteht der Redner 
mit ſeinen Freunden auf demſelben Standpunkt wie 
früher. Redner hat nichts dagegen, daß die Armee 
numcriſch verſtärkt werde, aber ohne zweijährige Dienſt⸗ 
zeit iſt diet für das Land nicht durchzuführen, überdies 
aber liege in der letzten Organiſation eine Provocation 
für das Ausland zum Kriege. Das Volk verliere einen 
weſentlichen Theil ſeiner Rechte, das Land aber werde 
nur in noch erhöhterem Maße belaſtet. — Der von 
drei Seiten beantragte Schluß der Debatte wird ange ⸗ 
nommen. Es folgen zunächſt perſönliche Bemerkungen 
des Ang. Michelis gegen Reichenſperger. Sodann 
komme ich, fährt Redner fort, zu den Bemerkungen des 
jüdiſchen Abgeordneten für Berlin. (Großer Lärm.) — 
Präſident v. Forckenbeck: Dieje Bezeichnung iſt un. 
parlamentariſch. — Abg. Michel is: Der Herr Abge⸗ 
ordnete hat auch meinen Stand angegriffen. — Präfident 
v. Forcken beck: Hr. Lasker hat von einem Stande, nicht 
von einer Perſon geſprochen, der Vorredner aber von einer 
Perſon und von deren Religkon. Deshalb corrigire ich ihn. 
(Lebhafter Beifall.) — Abg. Michelis: Ich weile ſodann 
die Angriffe des Hrn. Lasker als unberechtigt zurück. 
— Es folgen perſönliche Bemerkungen der Abgg. 
v. Binde (Hagen), v. Blanckenburg, Lasker und Reichen⸗ 
ſperger, dann reſumirt der Referent, Abg. Tweſten, 
die Debatte, widerlegt die Angriffe der Gegner der 
Verfaſſung und empfiehlt pure die Verfaſſung, wie 
ſie vorliege, anzunehmen und die Amendements abzulehnen. 
Nach einigen perſönlichen Bemerkungen der Abgg. Dr. 
Waldeck, Dr. Jacobv, Dr. Virchow und Tweſften tritt 
das Haus in die Special-Discuffion, da ein Antrag auf 
en bloc-Aunahme nicht vorliegt. Bei derſelben werden 
ſämmiliche Artikel der Verfaſſung ohne jede Diecuifion 
mit ſehr großer Majorität angenommen. Bei der Ver⸗ 
kündigungsform nimmt Abg. v. Bockum-Dolffs das Wort, 
um feinen Antrag in Betreff Luxemburgs zu vertheldigen, 
bleibt aber auf der Journaliſten-Tribüne unverſtändlich. 
Er bebt außerdem hervor, daß das Herrenhaus über den 
Geſetzentwurf noch nicht beſchloſſen, deßhalb die Eingangs ⸗ 
Formel „unter Zuftimmung der beiden Häuſer des Land- 
tages“ jetzt von der Abſtimmung zu trennen ſei. Referent 
Abg. Tweſten erhebt dagegen Widerſpruch. Bei der 
Abſtimmung wird das Amendement des Abg. v. Bockum⸗ 
Dolffs abgelehnt und der Wortlaut des Entwurfs ange⸗ 
nommen. Demnächſt wird der Antrag des Dr. Waldeck 
und Genoſſen abgelehnt (dafür die Fortſchrittspartei, ein 
Theil der Katholiken, des linken Centrums und der Polen) 
und der ganze Verfaffunges Entwurf mit 226 gegen 91 
Stimmen angenommen. 

— — ö — — — 


Politiſche Rundſchau. 


Wir ſprachen beim Zuſammentritt der Londoner 
Konferenz den Wunſch aus, daß es derſelben bald 
gelingen möge, den Frieden Europa's durch Auf⸗ 
ſtellung feſter und kräftiger Garantien dauernd ſichet 
zu ſtellen, und wenn das, was der Telegraph über 
den Verlauf der erſten Sitzung der Conferenz heute 


berichtet, auch ſcheinbar ganz im Sinne unſers Wunſches 
ausfällt, ſo glauben wir doch darauf aufmerkſam 
machen zu müſſen, daß die Ausſichten auf eine friedliche 
Löſung der Verwickelungen in den letzten Tagen 
weſentlich getrübt ſind. Es iſt zu conſtatiren, daß 
Frankreich trotz der Conferenz und trotz ſeiner am 
Berliner Hofe abgegebenen friedlichen Verſicherungen 
mit ſeinen Rüſtungen nicht nur nicht innehält, ſondern 
dieſelben fortſetzt und ihnen eine Ausdehnung giebt, 
welche es als eine arge Verſündigung der preußiſchen 
Regierung erſcheinen laſſen würden, wollte ſie der 
Provocation noch ferner unthätig zuſchauen. Wir 
wiſſen, daß die preußiſche Regierung dieſe Verſündigung 
nicht auf ſich laden wird, daß ſie vielmehr entſchloſſen 
iſt, die franzöſiſchen Rüſtungen bis zu einer genau 
bezeichneten Grenze unbehelligt gedeihen zu laſſen; 
nach Ueberſchreitung dieſer Grenze aber mit voller 
Kraft einzutreten und mit einem Schlage die ganze 
preußiſche Armee mobil zu machen, was bei unſerer 
jetzigen Heeresverfaſſung in längſtens vierzehn Tagen 
vollſtändig geſchehen ſein kann. Dieſer Zeitpunkt — 
wir ſagen es mit Bedauern, aber in dem Gefühle 
der Mannespflicht, vor der Gefahr das Auge nicht 
feige zu verſchließen — dürfte in ſehr naher Aus- 
ſicht zu nehmen ſein, wenn nicht ganz plötzlich eine 
friedliche Strömung Platz greift, die allerdings nur 
von Paris her ſich ergießen kann, da Preußen und 
Deutſchland bis zur Stunde ſich noch immer in ab⸗ 
wartender Stellung befinden. 

Indem auch die „Provinzialcorreſp.“ die fortge⸗ 
festen Rüſtungen Frankreichs konſtatirt, ſpricht fie 
zugleich die Meinung aus, daß neben dem aufrichtigen 
Wunſche und dem fortdauernden Beſtreben nach der 


Erhaltung des Friedens Preußen der Nothwendigkeit 


ernſter Vorſicht und Wachſamkeit ſich nicht verſchließen 
dürfe. Preußen hält auch jetzt noch an der Friedens 
hoffnung feſt, doch wird nur eine ſchleunige friedliche 
Entſcheidung der Conferenz die Regierung der Noth⸗ 
wendigkeit überheben können, diejenigen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln zu ergreifen, welche ſie Preußens und Deutſch⸗ 
lands Sicherheit ſchuldet. 

Auch in Berliner officiöſen Kreiſen verlautet über den 
heutigen Stand der luxemburgiſchen Frage, daß ent⸗ 
weder in einigen Tagen ein friedliches Reſultat auf 
den Londoner Conferenzen erzielt, oder aber nach 
Ablauf dieſer Friſt die Mobilmachung der preußiſchen 
Armee angeordnet werden würde. Uns ſcheint dieſe 
peſſimiſtiſche Andeutung durchaus nicht motivitt zu fein. 

Die vollſtändige Liſte der Vertreter auf der 
Londoner Conferenz, nach Zuziehung von Belgien 
und Italien, iſt gegenwärtig folgende: Vorſitzender: 
Lord Stanley (England), Graf Apponyi (Oeſterreich), 
Baron Brunnow (Rußland), Graf Bernſtorff (Preußen), 
Fürſt v. Latour d' Auvergne (Frankreich), Marquis 
d'Azeglio (Italien), Herr van de Weyer (Belgien), 
Freiherr v. Bentinck (Holland), Herr v. Tornaco 
(Luxemburg). 

Es iſt bereits mitgetheilt worden, daß Preußen 
Luxemburg das Verbleiben im Zollverein bei der 
Neutraliſirung des Landes zugeſagt habe. Man 
glaubt, daß ein dahin zielendes Verlangen Preußens 
in den Conferenzen ebenfalls Schwierigkeiten bereiten 
könne, indem man ſich von franzöſiſcher Seite dahin 
ausgeſprochen haben ſoll, daß unter ſolchen Umſtänden 
das Land nicht vollkommen neutralifirt ſei; feine Bere 
einigung mit Belgien würde deshalb vorgezogen 


werden, wodurch auch gleichzeitig Englands Scrupel 


wegen Uebernahme neuer Garantien gehoben ſein 
würden. — In einigen Tagen werden wir hoffentlich 
über alle dieſe Dinge mehr wiſſen. Merkwürdig iſt 
bei alledem, daß, während die preußifchen officiöfen 
und ein großer Theil der engliſchen Journale wenig 
Vertrauen zu den Londoner Conferenzen haben, der 
Glauben an die Erhaltung des Friedens in Frankreich 
mehr Boden gewinnt. Selbſt in den militäriſchen 
Kreiſen macht ſich jetzt die Anſicht geltend, daß es 
wenigſtens im laufenden Jahre nicht zum Kriege kom⸗ 
men werde. 

Den Luxemburgern ſelbſt wird bei dem Gedanken, 
die preußiſche Beſatzung entbehren zu ſollen, aus 
Rückſicht auf die vielen Einwohnern dadurch erwachſende 
Schädigung, gar nicht behaglich. Man hat kürzlich 
ausgerechnet, daß die preußiſche Regierung an Gehalts- 
Competenzen für Officiere und Aerzte, Löhnung und 
Mundverpflegung der Soldaten, erclufive der Generalität 
und Stabsofficiere der Befagung Luxemburgs, monat- 
lich ungefähr 54,855 Thlr., mithin jährlich 658,266 
Thlr. verausgabt. Rechnet man hierzu die jährlichen 
Competenzen der Generalität, der Stabsofficiere und 
deren Adjutanten, das Perſonal und die Bedürfniſſe 
der Genie⸗Direction, des Artillerie-Depots, des Pro- 
viantamts, der Garniſon Verwaltung, der Lazareth⸗ 
Verwaltung, der Geiſtlichkeit, Lehrer und Schule ꝛc., 
fo ſteigert ſich dieſe Summe auf jährlich 767,454 Thlr. 


Nimmt man hierzu die Zahlung für Arbeitslöhne an 
Tiſchler, Schloſſer, Schmiede ꝛc., die Beſchaffung von 
Baumaterial, den Ankauf von Brennholz, Beleuchtungs⸗ 
material, Korn und Hülſenfrüchten, Fourage und Stroh ꝛc. 
und die Bedürfniſſe für die Militär - Werkſtätten, 
welches Alles auf 500,000 Thlr. jährlich gerechnet 
worden ift, fo ergiebt ſich eine Summe von 1,267,454 


Thlrn. Dieſe Summe kommt zunächſt der Stadt 


und in weiteren Radien dem platten Lande zu Gute. 


Die Straßburger Studenten haben folgende 
Adreſſe an die deutſche Studentenſchaft erlaſſen: 


„Wir ftehen am Vorabend gewaltiger, tief zu bekla⸗ 


gender Ereigniſſe! Nur wenige Tage vielleicht trennen 


uns von dem Augenblick, wo unſere zwei Völker, die 
unter dem Banner des Friedens Hand in Hand en 
roßen 
Werke der Civiliſation, in unverſöhnlicher Feindſchaft 


ſchreiten und gemeinſchaftlich arbeiten ſollen am 


auf einander ſtoßen werden, um ſich gegenſeitig zu ver. 
nichten. — In ſolch wichtiger Zeit, ſehen wir es als 


unſere heilige Pflicht an, Euch offen zu ſagen, was wir 


von dieſem Kriege halten und welches die Gefühle find, 
die uns dem deutſchen Volke gegenüber beſeelen. Keinen 
Krieg wollen wir! Von Nationalhaß wiſſen wir nichts. 
Allerdings, wäre der Krieg unvermeidlich, ſo würden 


wir Frankreich kein Opfer verſagen, aber heute, da es 
noch Zeit iſt, bleibt unſer Wunſch, Euch zu bitten, mit 


uns in unſeren beiden Ländern zu kämpfen für die 
Sache des Friedens und der Freiheit. — Uns, den Be- 
wohnern des Elſaſſes, Euren nächſten Nachbarn, uns, 
die ein täglicher Verkehr mit Euch verbindet, ſteht es 
mehr als jedem andern zu, dieſen Aufruf an Euch er⸗ 
gehen zu laſſen. Unſer Herz iſt es, das ihn ausſpricht! 
Möge er Anklang bei Euch finden! Möge es nie von 


uns heißen: Die, welche der wahren Aufklärung die 


Bahn brechen ſollten, haben geſchwiegen, als die verab- 


ſcheuungswürdigſte aller Thaten unter ihren Augen ge⸗ 
ſchah! — Eine blinde Leidenſchaft wird nur zu bald die 
Steuern wir dem Uebel, während es 


Maſſen ergreifen! 
noch Zeit iſt! Rufen wir laut aus, das, was uns ſchon 


die einfachſte Vernunft wiederholt: Krieg iſt der Rückſchritt 


der Civiliſation! Eine Quelle des Elendes für die 
Völker! Schlachtfelder ſind für den Despstismus der 
fruchtbarſte Boden! — Laſſen wir uns nicht verblenden 
durch einen falſchen Ehrgeiz! Zu ganz anderen Siegen 
find wir berufen, zu friedlichen Eroberungen, ſtatt biu- 
tiger Kämpfe, die das Gute niedertreten und eine Un. 
glücksſaat in ihrem Schooße bergen. — Ein Deutſchland, 
geeinigt durch die Freiheit, für den Fortſchritt; das iſt 
Euer hohes Ziel! Freiheit und Fortſchritt, ſo heißt auch 
unſer Ideal! Das ſind unſere Schlachtfelder, das iſt 
der Boden, auf dem der Lorbeer reift, den wir zu brechen 
wünſchen und von dem wir wiſſen, daß kein Blut an 
ihm klebt. — Wenn die Könige rüften, ſollen die Völker 
in's Mittel treten; nur ein Ruf ſoll aus dieſer Bruſt 
erſchallen, und möge er laut genug fein, um das Waffen⸗ 
geklirr zu übertönen. Möge auf unſer Aller Fahne für 
alle Zeiten geſchrieben ſtehen: Friede, Fortſchritt, Freiheit, 
Bruderliebe. Von dieſen Gefühlen beſeelt, entbieten wir 
Euch unſeren herzlichen Gruß.“ 

Rußland iſt in dieſem Augenblick in den lebhaf⸗ 
teſten Verhandlungen begriffen, um England, Stan- 
dinavien, Dänemark zu bewegen, für den Fall eines 
Krieges zwiſchen Preußen und Frankreich im In- 
tereſſe des Seehandels die Neutraliſirung der Oſtſee 
zu verlangen. Glückt dieſes Beſtreben, ſo iſt der 
Gewinn für Preußen ein ungeheurer; denn nicht 
blos wird dadurch Dänemark abgehalten, ſich etwa 
mit Frankreich gegen Preußen zu vereinigen, ſondern 
auch eine Landung der Franzoſen in Jütland mit 
einem Armee-Korps wird unmöglich gemacht, die ſonſt 
kaum zu verhindernde Eroberung von Alſen, Fehmern, 
Rügen, Uſedom, Wollin, der preußiſchen Inſeln in der 
Oſtſee, iſt nicht mehr zu fürchten, und die Beunruhigungen 
der preußiſchen Oſtſeeküſten durch Demonſtrationen, 
Kanonaden, kleine Landungen find abſolut beſeitigt. 
Es ſind allerdings keine großen Gefahren, welche 
Preußen von der Seeſeite drohen; aber man würde 
doch viele Tauſende von Truppen dagegen aufbieten 
müſſen, ſchon weil die ftets in Furcht lebenden Küſten⸗ 


Bewohner es verlangen würden. Dieſer ganze Kraft⸗ 


aufwand wird durch Neutraliſirung der Oſiſee erfpart, 
Einen nicht minder großen Gewinn würde der Han- 
delsverkehr ergeben, welcher dadurch von der Nordſee 
nach der Oſtſee verlegt werden würde, und es iſt 
die Ausſicht auf Theilnahme an dieſem Gewinn, welche 
dem ruſſiſchen Kabinet die Unterftügung Englands ge⸗ 
wonnen zu haben ſcheint. Daß die Sympathien der 
Königin von England und des engliſchen Volkes für 
Preußen ſehr groß ſind, folgt aus den intimen 
perſönlichen Beziehungen und aus den Verbindungen, 
welche im Proteſtantismus und in der gemeinſamen 
Antipathie gegen Frankreich liegen. England hat 
außerdem das höchſte merkantile Intereſſe, den See⸗ 
krieg fo zu beſchränken, daß dadurch der engliſche Han» 
dels verkehr mit Deutſchland nicht abgeſchnitten wird. 
Für Dänemark und Schweden find Rußlands Wunſche 
maßgebend. So iſt es Rußland gelungen, eine Ueber⸗ 
einſtinmung zwiſchen allen nordiſchen Seemächten her⸗ 
beizuführen, welcher Napoleon Rechnung tragen muß. 
Die norddeutſche Seeküſte kann blokitt werden, aber die 
vorliegenden Infeln, die ungemein flache Küfte, die 


ſchwierigen Einfahrten in Ems, Weſer, Elbe ſichern 


vor jeder größeren Landung. Da die Neutralität 
Belgiens Preußens Nordweſten deckt, die Gebit 
Luxemburg, Saarlouis und Koblenz das pre 
Rheinland decken, ſo kann im Kriegsfalle Preußen 
den größten Theil feiner Kräfte zur Vertheidigung 
der Pfalz und Süddeutſchlands verwenden, und — 
eine mächtige Offenſive ſogar den Angriff dargge 
vollſtändig abwenden. — Werden dieſe Verhältniſ 
in Paris nur mit einiger Objektivität gewürdigt, 
wird man ſich in Frankreich ſehr beſinnen, aus ein 
bloßen Suprematiefrage einen Kriegsfall zu machen, 
Sollte letzterer unglücklicherweiſe eintreten, dann kann 
wenigſtens Deutſchland mit der Ueberzeugung da 
Schwert ziehen, daß die Chancen für daſſelbe 
günſtig liegen, als irgend möglich, und alle Hoffnung 
vorhanden iſt, daß die Entſcheidung raſch und aus 
giebig erfolgen wird. 

Es begeben ſich gegenwärtig Mitglieder der ruſſt 
ſchen Kaiſerfamilie nach Dänemark. Dieſe Reiſe wird 
eben mit Zwecken in Verbindung gebracht, die fih auf eine 
der deutſchen Sache günſtige Stellung Rußlands und 
Dänemarks beziehen ſollen. g 

Eine polniſche Verſchwörung in Galizien if 
die jüngfte ruſſiſche Polizei Entdeckung, als deren 
Urheber der Militär⸗Gouverneur General Goremlya 
in Kiew bezeichnet wird. Man behauptet, Galizien 
ſei abermals der Heerd einer polniſchen Verſchwörung 
gegen Rußland, welche ſich auch nach der Ukraine 
und nach Odeſſa verzweige. Der Zweck dieſet 
Machination iſt, die letzten Reſte des Polenthums in 
der Ukraine auszurotten. Um dies zu erreichen, 
beſchuldigt man die dortigen Polen, einer geheimen 
Verbindung in Galizien anzugehören, und läßt ohn 
Weiteres eine Maſſe Leute polniſcher Nationalitd 
verhaften. In Kiew allein ſollen im Laufe d 
Monat März 187 Polen verhaftet worden fein! 
Bei einem jüdiſchen Kaufmann in Odeſſa will die 
ruſſiſche Polizei die polniſche Revolutionskaſſe entdeck 
haben, während die Polen ihrerſeits behaupten, die 
ganze Kaffe ſei nur ein zwiſchen jenem Kaufmann 
und der Polizei abgekartetes Manöver. Auch in 
Ruſſiſch⸗Podolien und Volhynien iſt die kirchliche und 
politiſche Verfolgung gegen die Polen an der Tages“ 
ordnung, weshalb wieder häufige Uebertritte flüchtige 
Perſonen, ja ganzer Familien nach Oſtgalizien vor“ 1 
kommen. 

Die Türkei hat jetzt ihre letzten Truppen aus den 
ſerbiſchen Feſtungen zurückgezogen, damit aber, wie 
einlaufende Meldungen beſagen, die Anſprüche der 
Serben durchaus nicht befriedigt, welche lieber für 
Schleifung der Feſtungswerke agitiren, als daß ſie 
die Fahne des Sultans dulden wollen. Die Stimmung 
gegen die Türken wird immer erhitzter, und bereits 
verlangt man ganz offen, der Fürſt ſolle in Gemein“ 
ſchaft mit Griechenland der Pforte den Krieg erklären. 


— In den Fractionen des Berliner Abgeordnetenhau⸗ 
ſes herrſcht noch immer viel Verwirrung. Die Fort“ 
ſchrittspartei zählt noch circa 60 Mitglieder, die 
National-Liberalen 31; das linke Centrum (Fractiof 
Bockum⸗Dolffs) iſt innerlich ganz zerfallen, beſteht 
aber dem Namen nach noch als Fraction fort; die 
Altliberalen werden ſich wahrſcheinlich in dieſer Seſſion 
nicht wieder conſtituiren, ebenſo wie die Fraction de 
Centrums (katholiſche Fraction). Eine eigentliche Mid’ 
rung der Parteien wird wohl erſt in der nächſten 
ordentlichen Landtags⸗Seſſion eintreten, nachdem dit 
Abgeordneten aus den neuerworbenen Ländern zuge‘ 
treten ſind. 

— Nach einem engliſchen Blatt fol Preußen bei 
einem Handelshauſe in Limerick 300,000 Uniformen 
beſtellt haben. 

— Die Anträge der Reſervepflichtigen der Pro“ 
vinz Hannover auf Entlaſſung aus dem Verbande, 
Behufs Auswanderung, ſollen neuerdings ſo ſehr ſich 
vermehrt haben, daß bei Gewährung aller kaum die 
unter allen Umſtänden bereit zu haltenden Comple“ 
tirungs⸗Mannſchaften übrig bleiben möchten. 
ſoll daher zu Folge Verfügung des General-Gouver* 
nements vorerſt nur — abgeſehen in beſonders dring“ 
lichen Fällen — den Entlaſſungswünſchen Derjenigen 
nachgegeben werden, welche bereits fünf Jahre ihrer 
Dienſtpflicht hinter ſich haben, alſo in den zwei letzten 
Reſervejahren ſtehen. 

— Die früheren ſchleswig⸗holſteiniſchen Offiziere 
ſollen fortan eine jährliche, ihrem Rang angemeſſen 
Penſion ſtatt der ihnen zuſtehenden Abfindungsſum me 
erhalten, und zwar vom 1. Jauuar 1868 ab. Eine 
Nachzahlung für die vergangenen Jahre wird inde 
nicht gewährt. 

— Es regt ſich jetzt in den verſchiedenen Kommunen 
Schleswigs, um eine Vorftellung an die Regierung 
zu Stande zu bringen, in welcher um Anerkennung 


| ar, [Ogenannten Zwangsanleihe als Staatsſchuld und 
lei lung der von den Kommunen zu dieſer An- 
he gezahlten Summen erſucht wird. 
sud In den Herzogthümern Coburg und Meiningen 
in neueſter Zeit wieder Fälle von Rinderpeſt 
gekommen. 
— Dieſer Tage treffen etwa 200 verwundete 
dreußiſche Soldaten zum Gebrauche der Badecur in 
esbaden ein. Eine nicht unbedeutende Anzahl ver 
dundeter preußiſcher Offiziere iſt bereits eingetroffen, 


ſollen denſelben noch mehrere ihrer Kameraden 
folgen. 


a — Baden hat die Pferdeausfuhr nach der Schweiz 
erboten. 
Um Am Rhein iſt der Preis der Pferde feit 14 
gen um 12 bis 15 Prozent geſtiegen. Die Pferde⸗ 
vi der durchziehen mit einer gewiſſen Eilfertigkeit 
ha Dörfer und kaufen vorzugsweiſe die größten und 
aͤftigſten Thiere. Man glaubt, daß die Käufe für 
ranzöſiſche Rechnung geſchehen. 
3 Denjenigen Preußen, welche etwa noch in Un⸗ 
enntniß über die Natur ihres Vaterlandes find, 
empfehlen wir die Lecture des ſchamloſen „Univers“, 
5 welchem Louis Veuillot folgendes Urtheil über 
gu aßen fällt: ... „Preußen ift die Sünde von 
uropa. Von dem Verrathe Albrecht's von Branden 
urg bis zur Schlacht von Sadowa iſt Preußen durch 
d ethaten, Schurkereien, Umtriebe, Verirrungen 
es antikatholiſchen Macchiavellismus aufgeſchwollen. 
Nei Unter Friedrich dem Großen hatte es ſeinen 
1 e, wie es unter Graf Bismarck ſeinen Havin 
* a. gehabt hat. Ehe es zum Journale und Zünd« 
adelgewehre gelangte, lernte es von Voltaire, ſich 
er Broſchüre bedienen, und es hat ſich dieſelbe zu 
en gemacht. Berlin war eine der ſchlimmſten 
Beftgruben von ſchlechten Büchern, die je den Men- 
engeiſt vergiftet haben.“ — Da find die Franzoſen 
doch viel beſſere Menſchen, wie man an Louis Veuillot 
ehen kann! 
Pr — Betreffs des Projects über die Organiſation 
zer franzöſiſchen Armee erfährt man, daß die Re⸗ 
erung ſich jetzt dazu verſtanden hat, das jährliche 
ontingent auf 125,000 Mann feſtzuſetzen. Die 
ammer ſcheint aber nicht darauf eingehen zu wollen, 
da ſie die Feſtſetzung des jährlichen Contingents nicht 
aus den Händen laſſen will. 
ha — Die erſten ſchönen Frühlingstage haben eine 
emliche Revolution in Paris hervorgebracht, Alles 
mt in's Freie, es bewegen ſich Menſchenmaſſen 
6 den Spaziergängen wie felten, aber lauter frohe 
aſichter. Die Pariſer Stimmung iſt ſehr vom 
N abhängig, und an fonnigen Tagen ift Paris 
Die tande, ſelbſt Luxemburg und Preußen zu vergeſſen. 
die Weltausſtellung fängt an ſich zu beleben, obwohl 


46% ebrzahl der Ausländer durch den Kriegslärm 


gemacht und zu Haufe geblieben iſt. Man 
aber, daß der en noch kommen wird. 
Eee is wird ſehr brillant werden, und zwar 
ut blos durch 3 Zufluß von Fremden, 
— zum Beſuche der Ausftellung in dieſem Jahre 
orthin kommen werden, ſondern auch vorzugs weiſe 
ech den Beſuch der Mehrzahl der gekrönten Häupter 
uropa's. Es befinden ſich augenblicklich in Paris 
der König von Griechenland, Prinz Oskar von 
pscben. Binnen einigen Tagen erwartet man den 
nig und die Königin der Belgier, die Königin von 
ortugal, den Prinzen von Wales, den Kronprinzen 
ale die Kronprinzeſſin von Preußen. Man kündigt 
Kalfadle als nächſtens bevorſtehend die Ankunft des 
iſers von Rußland mit zweien ſeiner Söhne, die 
io aiſers und der Raiſerin von Oeſterreich, und 
her die des Königs von Preußen an. Auch der 
a und die Königin von Spanien werden Paris 
fünfchen, ſowie der Vicekönig von Aegypten. Seit 
zig Jahren wird Paris nicht innerhalb ſeiner 
auern eine ſolche Verſammlung von Herrſchern 
geſehen haben. 
Bar Die „Times“ glaubt allerdings: die gegenwärtige 
ariſer Ausſtellung werde wahrſcheinlich die letzte ſein. 
N Rei der Neuheit beſtehe nicht mehr, und das Streben 
biet abrikanten, ſich bei ihren Ausſtellungen zu über⸗ 
en, werde immer koſtſpieliger, ohne die Vortheile 
An engen, die davon erwartet werden. Auch die 
Sudan verlieren nach und nach an Werth, da die 
und Mitglieder ihre Functionen ſelbſt für unpraktiſch 
Reg unnöthig halten. Der Hauptzweck der Aus- 
Aera den ſei nicht erreicht worden; ſie haben keine 
Eure des Friedens eingeleitet. Der langjährige Friede 
N wurde bald nach der erſten Ausſtellung 
hen und die gegenwärtige ward unter Kriegs⸗ 
rgniſſen eröffnet. 
iu d Am 5. Mai trat die Kaiſerin von Frankreich 
ihr 42. Lebensjahr. 


hofft 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 9. Mai. 

— Sr. Maj. Corvette „Vineta“ iſt heute auf 
unſerer Rhede angekommen. 

— In Betreff der Lazareth⸗Angelegenheit ſoll ein 
Beſcheid des Miniſteriums eingetroffen ſein, nach 
welchem der Vertrag des Lazareth⸗Vorſtandes mit den 
Kommunalbehörden unter einigen kleinen, unweſentlichen 
Abänderungen genehmigt iſt. 

— Nachdem die Fortführung der ſtädtiſchen Bauten 
beſchloſſen worden iſt, werden die Fundamentarbeiten 
zum Leihamt, ſowie zum Franziskanerkloſter und die 
dazu erforderlichen Materialien⸗Lieferungen in Entrepriſe 
ausgeboten. Zur Uebernahme der Reinigung der 
Radaunen⸗ Kanäle während der Schütz⸗Zeit iſt am 
16. Mai c. ein Licitations⸗Termin anberaumt worden. 

— Von der J. Klawitter ſchen Werft lief 
vorgeſtern das für Rechnung der Rhederei von 
Seeger u. Co. erbaute Vollſchiff Charlotte u. Anna 
glücklich vom Stapel, und wurden geſtern bereits die 
Maſten am Krahnthor in daſſelbe eingeſetzt. Das 
Schiff iſt ca. 300 Laſt groß und wird vom 
Capt. Lewien geführt werden. 

— In Rückſicht der noch immer ſehr reichlich 
eingehenden Gaben für die Biltoria « Stiftung wurde 
der Verkauf im Bazar noch heute fortgeſetzt, und 
berechtigt die rege Theilnahme zu der Hoffnung, daß 
die Einnahme mit ca. 3000 Thlrn. abſchließen wird. 
Es erſtreckt ſich die Aufmerkſamkeit der beim Verkauf 
fungirenden Damen nicht nur auf die Käufer, ſon⸗ 
dern, wie wir zu bemerken Gelegenheit gehabt haben, 
auch auf die Kinder, welche mit der liebens würdig ſten 
Bereitwilligkeit namentlich Seitens der Frau Geh. ⸗ 
Räthin v. Winter herumgeführt und bezüglich der 
Kunſtſachen belehrt wurden. 

— Der hieſige Gartenbau + Verein hat in feiner 
Monats Sitzung bezüglich der im Herbſt d. J. zu 
veranftaltenden Blumen , Obſt⸗ und Gemüſe⸗Aus⸗ 
ſtellung die Summe von 140 Thalern für Prämien 
ausgeſetzt und wird den landwirthſchaftlichen Verein 
zur Theilnahme an derſelben einladen. Die Pariſer 
Ausſtellung wird im Laufe dieſes Monats von den 
hieſigen Gärtnern beſchickt werden. 

— Die Betheiligung bei der im Jahre 1830 
auf Gegenſeitigkeit gegründeten Lebensver⸗ 
ſicherungs-Geſellſchaft zu Leipzig iſt im 
laufenden Jahre eine überaus ſtarke. Es ſind in der 
Zeit vom 1. Januar bis zum 30. April bei derſelben 
eingegangen 961 Anträge zur Verſicherung von 
1 Million 204,100 Thlen., mehr als in dem gleichen 
Zeitraume irgend eines frühern Jahres. Ausgeſchieden 
ſind durch Tod: 65 Perſonen, verſichert mit 77,900 
Thlrn., aus andern Urſachen 66 Perſonen, verſichert 
mit 72,000 Thlrn. Verſicherungsbeſtand Ende April 
10,387 Perſonen, verſichert mit 11 Millionen 
758,600 Thlrn. — Vermögensbeſtand Ende December 
1866 2 Millionen 386,000 Thle., faft ausſchließlich 
in mündelmäßigen Hypotheken angelegt. Dividende 
für 1867: 32% 

— In der Maſchinenfabrik des Herrn Carl 
Steimmig & Co. wurde geſtern einem Arbeiter durch 
Befallen eines Rades ein Fuß zerſchmettert. 

— In der Nacht vom 7. zum 8. d. Mts. brach 
in Löblau, in der Scheune des Beſitzers Engelmann 
Feuer aus, das ſich bei dem ſlarken Winde ſchnell 
verbreitete und die Wirthſchafts⸗Gebäude der Beſitzer 
Engelmann, Putzke und eine Kathe des Ber 
figer8 Bu jack einäſcherte. Die Zahl der abge⸗ 
brannten Gebäude beträgt 7. Außerdem iſt ein 
Menſchenleben zu beklagen. Der Arbeiter Tritſchak, 
der mehrere Tage krank zu Bette gelegen hatte und 
der ſich in einem Stall des Engelmann befand, 
konnte nicht gerettet werden und verbrannte. Auch 
find 8 Stück Rindvieh und 1 Pferd, dem Engelmann 
ehörig, v unt. 

. ar Wie ei die Verführungskünſte der polniſchen 
Emiſſäre ſich erſtrecken, können wir durch ein Beispiel 
conftatiren, welches ſich kürzlich hier zugetragen bat. 
Ein biefiger Kaufmann geſtattete einem Lehrlinge, ſeine 
in Culm lebenden Eltern, polniſcher Nationalität, zu 
den Ofterfeiertagen zu beſuchen. Nach frobverlebten 
Befttagen begleiteſe der Vater, ein katboliſcher Lehrer, 
den Sohn bis zum Babnhofe Terespol und war deshalb 
feit überzeugt, daß derſelbde feine Urlaubszeit nicht 
überſchreiten würde. Der Lebrherr indeß wartete mehrere 
Tage vergeblich auf die Antunft des Lehrlings; da erhielt 
er ein aus Culm datirzes, aber in Breslau auf die Poft 
gegebenes Schreiben des Lehrlings, ohne weitere Angabe, 
woraus erfichtlich, daß derſelbe unbegreiflicherweiſe die 
enigegengeſetzte Tour eingeſchlagen babe. Es wurde 
vom behrherrn den Eltern von dieſem Vorfalle Nach⸗ 
richt gegeben, welche ebenſo erſtaunt und erſchreckt die 
Kunde aufnahmen und die Handlungsweiſe des Sohnes 
fi) nicht erklären konnten, vielweniger wußten, woher 
er das Geld zu der weiten Bahnreiſe herbekommen habe. 
Endlich klärte ſich das gtäthſel auf. Mit bekümmertemHerzen 
ſchreibt der Sonn aus Peſth in Ungarn ſein Reiſe⸗Abenteuer. 
Er ſei auf der Rückreiſe nach Danzig von einem Polen, 


der fi Wladislaus Sobieski genannt bat, aufgefordert 
und überredet worden, mit ihm über Wien, Ungarn nach 
Konſtantinopel zu reiſen, um die dort errichtete polniſche 
Kriegsſchule zu beſuchen und dereinſt ala Inſurgent dem 
polniſchen Vaterlande ſeine Kräfte zu widmen. Verlockt 
durch die Sehnſucht, jene fernen Länder kennen zu lernen, 
ſei er dem Verführer gefolgt, der ibm ſehr ſplendid 
freie Station gewährte. In Peſth habe ihn aber ſein 
Schritt gereut, es hätte ſich Heimweh eingeſtellt, und er ſei⸗ 
nen Verführer dringend gebeten, ihn zu entlaſſen und mit 
dem nöthigen Reiſegelde zur Rückreiſe zu verſehen. Der 
Emiſſär muß triftige Gründe gehabt haben, den Wunſch 
des Jünglings zu erfüllen, denn er gab ihm drei Gold⸗ 
ftüde, mit denen er ſehr bequem die Rückreiſe antreten 
konnte; doch mußte er die ihm unterwegs angeſchaffte 
polniſche Nationaltracht zurücklaſſen. Von Poſen aus, 
ſchrieb er an ſeine Eltern und bat flehentlich, ihm ſeinen 
übereilten Schritt zu verzeihen, was denn auch Seitens 
der Eltern ſowobl, wie des Lehrherrn nach einer gebüh⸗ 
renden ſcharfen Rüge geſchehen iſt. Da ſich ähnliche Fälle 
ſehr leicht erwarten laſſen, ſo kann Eltern und ſonſtigen 
Angehörigen polniſcher Zunge dieſe Mittheilung de 
Vorſicht dienen. ; 

Königsberg. Auch heute find trotz aller ent⸗ 
gegenſtehender Gerüchte Befehle zu irgend welcher 
Mobilmachung einzelner Korps noch nicht eingetroffen. 
— Nur ſind in den letzten Tagen die hier dienenden 
einjährigen Freiwilligen aufgefordert, ſich zu erklären, 
wer von ihnen im Falle einer Mobilmachung bereit 
ſei, eine Zahlmeifter-Stelle zu übernehmen. Es haben 
ſich eine große Anzahl Freiwilliger zur Uebernahme 
einer ſolchen Stellung bereit erklärt, denen nunmehr 
der zu dieſem Zwecke erforderliche Unterricht ſofort 
ertheilt werden ſoll. 


Concert. 


In der zweiten Soirse des Florentiner Streich⸗ 
uartetts kamen das Quartett in Es-dur mit der 
anzonetta von Mendelsſohn, das Quartett in A. 

von Schumann (op. 41 Nr. 3) und das Quartett 
in F-dur (op. 59 Nr. 1) von Beethoven zur Auf⸗ 
führung. Die Künſtlerſchaft der mitwirkenden Herren 
iſt von hoher Bedeutung, die größten techniſchen 
Schwierigkeiten werden von ihnen mit ſpielender 
Leichtigkeit überwunden und der Ton eines jeden ein⸗ 
zelnen Inſtruments iſt von makelloſer Schönheit. Das 
Ineinandergreifen derſelben, das Aufnehmen des Tones 
in derſelben Klangfarbe, geſchieht mit einem Geſchick, 
das die höchſte Bewunderung erregen muß. Wenn 
von den Zuhörern jeder Piege begeiſternder Beifall 
geſpendet wurde, ſo war dieſer vollſtändig gerecht⸗ 
fertigt. Das Staccatoſpiel des Herrn Becker über⸗ 
trifft Alles, was wir bis dahin gehört haben; ebenſo 
iſt derſelbe aber Meiſter im Adagio, mit einem Wort 
— ein Geiger erſten Ranges. Herr Hilgert iſt 
ein eben ſo großer Meiſter im Violoncellſpiel, und der 
ſchönſte Vorzug feines Spiele: künſtleriſches Maaß⸗ 
halten. Wir begegnen keinem unſchönen, rauhen Ton, 
und die Vorzüge, welche wir ſeiner Zeit an dem 
Spiel Piatti's rühmten, das Verbleiben nämlich inner⸗ 
balb der Grenzen des Schönen, müſſen wir auch 
Herrn H. zuerkennen. Daß das Zuſammenſpiel des 
Quartetts Alles übertrifft, was wir bis jetzt hier 
gehört haben, iſt bereils an anderer Stelle geſagt 
worden, und möchten wir nur betonen, daß auch die 
Art und Weiſe, wie daſſelbe in den Geiſt unferer 
großen Meiſter eindringt, Zeugniß für eine hohe, 
geiftige Begabung giebt. Wir erinnern nur an das 
Beethoven'ſche Adagio, das unter den Zuhörern einen 
wahren Enthuſiasmus hervorrief. Das zweite Conzert 
war beſetzter als das erſte, und ſteht zu erwarten, daß 
dieſes Künſtlerquartett zu feinem letzten, am Freitag 
Abend ſtatifindenden Eonzert ein noch größeres Publi⸗ 
kum herbeiziehen wird. 


Gerichts zeitung. 


[Gerichtliche unterſuchung von Haaren.] 
Wir leſen über dieſen Gegenſtand in einem Wiener 
mediziniſchen Fachblatte folgende bemerkenswerthe Notiz: 
Ein Mann, welcher in ſpäter Stunde und in einer ſehr 
finſteren Nacht aus der Geſellſchaft beimkehrte, wurde 
an einer einſamen Stelle ſeines Weges von zwei Menſchen 
überfallen und arg mißhandelt. Der Mann wehrte ſich 
und die beiden Uebelthäter entflohen. Der Ueberfallene 
bebielt aber die Mütze des einen in der Hand und ‚über 
gab ſie dem Gerichte. Eine Perſonal. Beſchreibung der 
Verbrecher war dem Verletzien unmöglich, da die tiefe 
Finſterniß und der höchſt rapide Hergang des Ueber falls 
ein genaues Beſehen der Uebelthäter verhindert hatte. 
Bei genauer Beſichtigung der Mütze fanden ſich in der⸗ 
ſelben zwei Haare von graublonder Farbe, wie fie ſich dem 
unbewaffneten Auge darſtellten. Das nes berrieth 
jedoch noch andere Momente, welche zur Entdeckung und 
Aufgreifung des Verbrechers von Wichtigkeit waren. 
Die Haare ſtellt n ſich auch unter dem Mikroskop graublond 
dar, allein in ihrer Markſubſtanz fanden ſich noch zahlreiche 
pechſchwarze Pigmentzellen vor, woraus ſich ergab fi, 
fie von einem noch jugendlichen Schwarzkopf berrührſen, 
bei welchem die erſten grauen Haare hin und wleder 
vorkommen. Nach den Schnittflächen der Haare zu 
urtheilen, welche noch ganz ſcharf waren und an den 


Haaren keine koniſch zulaufende Verdünnung oder Spitze 
Fügen, war das Haupthaar des Verbrechers erſt wenige 


ge vor der That kurz geſchnitten worden. Endlich 


fand man die Haarwurzeln beträchtlich atrophiſch (ſchlecht 
genährt), woraus der Schluß ſich ergab, daß dieſe Haare 
wahrſcheinlich an dem Rande einer beginnenden Glatze 
eines jedenfalls zur Korpulenz geneigten, weil am Kopfe 
Die Haare 


ſtark ſchwitzenden Mannes gewachſen waren. 
aben alſo durch eine ſorgfältige mikroskopiſche Unter 
reihe folgendes Signalement des Verbrechers: Ein 
kräftiger, zur Korpulenz geneigter, in den mittleren 
Jahren ſtehender Mann mit ſchwarzen und graumelirten, 
neulich erſt kurz verichnittenen Haaren und beginnender 


Glatze, welches die Ermittelung deſſelben weſentlich er- 


leichterte. 


Vermiſchtes. 


— Ein beliebter Berliner Komiker hat ſchon ſeit 
Jahren die Gewohnheit, Vormittags in ein nicht 
minder beliebtes Kaffeehaus zu gehen, um dort in 
Gemeinſchaft mit feinen Collegen von anderen Thea» 


tern und Perſonen, welche gern mit Mimen verkehren, | 


ſein Frühſtücksſeidel zu trinken. Vor Oſtern hatte 
ſich dieſer Herr einen neuen Hut gekauft und zur 
Sicherheit gegen Diebe, welche in den öffentlichen 
Lokalen beſonders auf neue Hüte ihr Augenmerk ge⸗ 
richtet haben, nicht nur feine Viſitenkarte in den Hut 
geklebt, ſondern auch die denkwürdigen Worte auf 
dieſe Karte gekritzelt „kriegt ihm nicht.“ — Natürlich 
war dieſer Scherz im ganzen Locale bekannt. Als 
der Schauſpieler vor einigen Tagen, nachdem er ei- 
nige Stunden vergnügt in feiner Stammkneipe zuge⸗ 
bracht, nach Hauſe gehen und nach ſeinem Hute 
greifen wollte, hing ſtatt ſeines neuen Pariſers ein 
über alle Begriffe ſchlechter Hut an der Stelle, der 
zwar keine Viſitenkarte, aber innen einen großen 
Zettel enthielt, auf dem die Worte prangten „hat 
ihm ſchon.“ Man glaubte zuerſt, es habe ſich einer 
der anſtändigen Gäſte des Lokals einen Scherz aus 
dieſer Hutverwandlung gemacht, da aber der neue 
Hut noch immer nicht wieder zum Vorſchein ge⸗ 
kommen, ſo ſcheint derſelbe doch das Opfer eines 
witzigen Hutdiebes geworden zu ſein. 


— Seit längerer Zeit verſchwanden in Bern viele 
Katzen und Hunde, ſo daß die Polizei, durch viele 
derartige Anzeigen aufmerkſam gemacht, ihre Vigila⸗ 
tionen auf die Nachts in den Straßen ſich umher⸗ 
treibenden Leute warf. Vor Kurzem, in der Nacht, 
gelang es, 2 Individuen auf der That zu ertappen, 
wie ſie vor einem Kellerloche einen auf Liebesabenteuer 
ausgehenden feiſten Kater in einer Drahtſchlinge fingen. 
In der Wohnung des Einen fand man vielfache 
Inftrumente zum Einfangen von Hunden und Katzen, 
ſowie eine große Anzahl von Fellen. In einer 
Nebenkammer befanden ſich 4 als Haſen appretirte 
abgezogene Katzen, die nach Ausſage des Gehilfen 
Stück vor Stück zu einem gewiſſen Preiſe in ge⸗ 
wiſſen Reſtaurationen täglich abzuſetzen er angewieſen 
ſei. Der Principal ſelbſt ſchweigt über die Verwer— 
thung ſeines Wildes hartnäckig, allein der Gehilfe iſt 
deſto redſeliger. Er zog auch bei der Haus viſitation 
einen Kaſten hervor, in welchem ſich einige zwanzig 
Wachtelhundsfelle vorfanden, die augenblicklich, nebſt 
einer Anzahl Halsbänder auf der Polizei zur Reco⸗ 
gnition der Angehörigen ausgeſtellt find. Der Andrang 
von Damen auf der Polizei iſt ſehr groß, und Thränen 
ſah man manchen ſchönen Augen entquellen, als man 
das Halsband der lieben Minette oder das Fell der 
reizenden Fides wiedererkannte. Eine alte Dame, 
als ſie das Fell ihres reizenden Jolly wiederfand, 
brach in furchtbare Verwünſchungen gegen den Mörder 
aus und verlangte, daß dieſer ihr vorgeführt werde, 
damit ſie ihre Rache an ihm kühlen könne. 


— [Die Geſellſchaft der Brandftifter 
in London.] Ein engliſches Blatt bringt folgende 
Andeutung über eine in London hauſende Bande 
profeſſioneller Brandſtifter. Thatſachen, ſchreibt das 
Blatt, ſind neuerdings an's Licht gekommen, die ſehr 
wenig Zweifel an der Exiſtenz einer ganzen Schwindler⸗ 
bande laſſen, deren einziges Geſchäft es iſt, Brände 
in der Abſicht hervorzubringen, um die Feuerver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaften zu betrügen. Ihr Plan iſt 
es, Häuſer in den verſchiedenen Theilen von London 
und in den Vorſtädten zu miethen, wobei ſie die 
Localität in Hinblick auf möglichſte Entfernung von 
Feuerwehrſtationen wählen. Die ſo gemietheten 
Häuſer werden mit Rückſicht auf den äußern Effect 
möblirt, d. h. fo, um die Aufmerkſamkeit der Anſtalts⸗ 
Infpectoren zu täuſchen. Und ſofort, nachdem eine 
Berfiherung auf eines derſelben geſchloſſen iſt, geht 
die Bande an's Werk, um es für die Kataſtrophe 
vorzubereiten, und zugleich werden alle Werihgegen⸗ 
ſtände nach dem Hauſe geſchafft, welches der Gegen⸗ 
ſtand des nächſten Antrages werden ſoll. Bei der 
Vorbereitung für den Brand bringt die Bande in 
i dem einzelnen Falle derartige brennbare Materialien 


zuſammen, daß ſie unter gewöhnlichen Umſtänden die 
Zerſtörung des ganzes Hauſes zu Stande bringen 
müſſen. Sie treffen auch Vorkehrungen, daß nach 
dem Brande „Salvage“ (d. h. gerettete Gegenſtände) 
gefunden werden. Erfahrene Leute unter der Feuer⸗ 
brigade kennen dieſe ſchändlichen Praktiken ganz gut 
und wiſſen die Scheinbrände ganz gut zu bewältigen; 
aber zwiſchen Verdacht und Beweis iſt ein Unterſchied, 
und ſo wird nur hin und wieder ein Uebelthäter 
vor Gericht gebracht, die Bande aber beſteht fort. 


Eine Auflöſung des Räthſels in Nr. 107 d. Bl. 
„Arm“ 
iſt nur eingegangen von A. Klitzkowskv, Schulvorſteher. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
9 1 338,10 6,1 28 flau, leicht bewölkt. 
121 337,94 10,0 [O. do. do. 


Schiffs- Rapport aus Weufahrwafer 
Angekommen am 8. Mai. 

1 Schiff m. Ballaſt. 

Angekommen am 9. Mai: 

Gutknecht, Wilhelmine, v. Stettin m. Oelkuchen. 
Dietz, Diogenes, v. Bremen m. Gütern. Kriens, 
Hendrika, v. Papenburg m. Kohlen. — Ferner 4 Schiffe 
m. Ballaſt. N 

Geſegelt: 6 Schiffe m. Holz, 3 Schiffe m. Getreide. 

Ankommend: 1 Dampfer. Wind: OS. 


Courſe zu Danzig am 9. Mai. 
Brief Heid gem. 
Sonden 


Gabor rr EHEN 

DEE FIT ER 1508 
Amſterdam kurz 142238 — 

W r Sabre 
Mir : 
Preuß. Prämien⸗Anleihe 3 120 — — 
Danz. Privatbank 110 — 


Börfen- Verkäufe zu Danzig au 9. Mai. 
Weizen, 500 Laft, 120 — 128. 29pfd. fl. 625 —695; 
125 .26pfd. bezogen fl. 620 pr. 85pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 9. Mai. 
Weizen bunt 120 130pfb, 95—117 Sg: 
hellb. 122. 30pf᷑. 102 120 Sat. pr. Bäpfp. 
Rongen 120.24pfd. 75/7678 Sg. vr. 81 pfd. 
rhien weiße Koch. 685—70 Sar. 
do. Futter: 62 —66 Sgr. (vr, gopfb. 3. G. 
Gerſte kleine 100. 110 pfd. 54—57 Sgr., 
do. große 105. 112pfd. 55 —60 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 35—40 Sgr. pr. 50pfd. 3.-©. 


Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kauft. Iſaack a. Königsberg, Behm a. Chemnitz, 
Rüter a. Mislowitz u. Heinzius a. Bremen. Rentier 
Unruh a. Zitfit. 

Hotel zum Kronprinzen; 

Die Kaufl. Rüger a. Leipzig, Pflücker a. Hamburg, 
Guttmann a. Bieslau. Mareuſe und Zweig u. Berlin, 
Lubczinsky a. Samter und Joachimſohn a. Neuſtadt. 
Apothekenbeſ. Naumann n. Fam. a. Dirſchau. Baumſtr. 
Buchinsky a. Carthaus. 

Walters Bott: 

Kol Kreis⸗Baumeiſter Blaurock n. Gattin a. Neu: 
ſtadt. Dr. Kutze und Kaufm. Behrendt a. Marienburg. 
Landwirth Häbler u. Kaufm. Häbler a. Königsberg. Frau 
Baronin v. Räßfeld n. Sohn a. Lewino. 

Hotel du Mord: 

Hauptm. a. D. Roos und Dr. med. u. prakt. Arzt 
Brunn g. Berlin. Rittergutsbeſ. Freundt g. Pinſchin. 
Kaufm. Salamonski a. Ra dziwillow. 

Hotel de Mhorn: 

Ober Amtmann Bieler a. Bankau. Die Gutebel. 
Mix a. Kriefkohl u. v. Bloch a. Marburg. Mechaniker 
Hagemann a. Berlin. Die Kaufl. Wiederhold a. Berlin 
u. Bornemann a, Halberſtadt. 


Bekanntmachung. 
HL: der Altſtadt bedürfen wir zu Schulzwecken 
eines Grundſtücks, eines Bauplatzes von eirca 
½ —½ Morgen preußiſch. Geeignete Angebote ſind 
uns mit Angabe des Kaufpreiſes und der ſonſtigen 
Bedingungen bis zum 18. Mat ce. einzureichen. 

Danzig, den 7. Mai 1867. 
Der Magiſtrat. 


Keiyd on, 
Neues Berliner Fleckwaſſer, 


aus der Fabrik v. C. Roestel, Stralauerſtr. 48, 
iſt die neueſte hervorragendſte Erfindung der chemiſchen 
Technik. Es vertilgt ſofort faſt alle nur möglichen 
Flecken, iſt in höchſtens einer halben 
Stunde, ohne den geringſten Geruch 
nachzulaſſen, verſchwunden und beſitzt im 
Gegenſatz zu allen bisherigen Fleckreinigungsmitteln 


angenehm ütheriſch aroma⸗ 
then Geruch. 8 % 


7, 12% : 
find zu haben in Danzig bei . 


Albert Neumann, Paul Herrmann. 


— 


5 Schirm ⸗Fabrik 
von Kduard Gruner, 
ü Brodbänkengaſſe Nr. 49, 


a der Krümergasse vis-A-vis, 
empfiehlt ihr Lager mit allen Neuheiten in Sonnen: 
Schirmen obne Futter peo Stück 20 r, 1 
eis 2% mit Futter von 13 an, Regenſchirme 
in Seide 1 % 20 Apr bis 5 u. 6 %, Alpacca⸗ 
Regenſchlrme von 1% bis 2 , baumwollene 
Regenſchirme 15 n bis 1% Reparaturen und 
Beziehen alter Geſtelle wird gleich gut und billigſt 
angefertigt. Stoffe in Seide ꝛc. in größter Aus- 
wahl ſtets vorräthig. 
Eduard Gräner, 
Schirm⸗Fabrik, Brodbänkengaſſe 49, 


(Schnüffelmarkt.) 


Dr. Pattiſon's Gichtwatte lindert ſofor 


uud heilt ſchnell Gicht, 
Rheumatismen 


aller Art, als Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ und Zahn 
ſchmerzen, Kopf-, Hand⸗ und Kniegicht, Magen⸗ und 
Unterleibsſchmerz ꝛc. ꝛc. In Paketen zu 8 He: und 
zu 5 n bei Herrn G. Seiltæ, Hundegaſſe 21, 


nad Cs ſtehen in Rokoczin 

bei Pr-Stargardt neun 

fette Ochſen zum Verkauf. 
WD] “NN HD 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosungen 


von über 4 Millionen 800,000 Mark. 
& Beginn der Ziehung am 13., 14, 15. d. Mts. 


Die Kgl. Preuss. Regierung gestattet 
jetzt das Spiel der Hannov. u. Frankf. 
Lotterie. 
= Nur 2 Thaler 
kostet ein halbes Staats-Original-Loos 
und 1 Thaler ein Ganzes (keine 
Promesse) aus meinem Debit, und werden 
solche auf frankirte Bestellung gegen Ein- 
sendung des Betrages, oder gegen Post- 
vorschuss selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt, 
Es werden nur Gewinne gezogen, 
Die Haupt-Gewinne betragen 
Mark 250,000 — 225,000 — 150,000 
— 125,000, 2 à 100.000, 23 50,000, 
30,000, 2 à 25,000, 3 à 20,000, 
4 à 15.000, 2 à 12,500, 2 à 12.000, 
4420,000, 248000, 7,500, 34 6000, 
&5000, 444000,743750, 1043000, 


: 
B 
542500, 60 à 2000, 641500, 54 1250, B 
: 


5 
: 
B 
8 
= 
: 


&300, 2354250, 105 à 200, 10,600 5117, 
423 à 100 Mark u. s. W. 

Gewinn - Gelder und 
amtliche Ziehungslisten sende sofort 
nach Entscheidung. 

Meinen Interessenten habe allein in. 
Ipeutschland bereits 2?Maldasgrosse 
Loos ausgezahlt, 

Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft. 


ume 


Nächſte Gewinn: Ziehung 
am 1. Juni 1867. 
Hauptgewinn Größte Prämten » An- 


fl. 250,000 iehen v. 1864. 


Gewinn⸗Ausſichten. 
Nur 3 Thaler 


koſtet ein halbes Prämien Loos, 


Nur 6 Thaler 


koſtet ein ganzes Prämien Loos, 
ohne jede weitere Zahlung auf fämmtliche 
noch in dieſem Jahre ſtattfindenden Gewinn⸗ 
Ziebungen, als am 1. Juni, 1. September, 
1. December gültig, womit man 3 Mal Preiſe von 
fl. 250,000, 220,000, 200,000, 
50,000, 25,000, 15,000, 10,000 x. x. 
gewinnen kann. 
Für die ächſte Gewinn Ziehung am 1. Juni 
allein erlaſſe 
1 Loos zu 2 , 6 ganze Looſe zu N 10, 
1 „ „ 6 halbe „ „ „* 2 
Beſtellungen unter Beifügung des Betrags, 
Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme find ſogleich 
und nur direot zu ſenden an das Handlungsbaus 
SH. B. Schottenfels 
in Frankfurt am Main. 
5 Verlooſungs-Pläne und Gewinn lſten erbält 
Jedermann unentgeldlich zugeſandt. N 
Wiederverkäufer werden unter günſtigen 
Bedingungen angeſtellt. 


8 
9 
441200. 2214 1000, 54750, 2264500, 
6 
8 


RE | Verantwortliche Redacion, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


